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Preisgekrönte Zeichnungen vom Zei-
chenwettbewerb für Kindergartenkin-
der und Schüler, der vom Deutschen
Schulverein der Komitate Pest und
Naurad in zwei Themen – Tracht-Tag
und „Backe, backe Kuchen...“ – ver-
kündet wurde, haben wir im letzten

NZjunior veröffentlicht. Nun präsen-
tieren wir weitere Werke vom gelun-
genen Zeichenwettbewerb auf Seite 3
und 4. Die besten Werke sind auf der
Internetseite des Deutschen Stadtrates
Wudigeß www.bvno.hu zu sehen.

Kindergarten-Alltag im Blaufärberstil in Taks

Die Erzieherinnen im ungarndeutschen
Kindergarten von Taks sind noch wei-
ter gegangen. In der Schmetterling-
Gruppe hat man sogar die Zeichen der
Kinder auf Blaufärberstoff befestigt.
Der Christbaum im letzten Jahr im
Gruppenzimmer prangte ebenfalls im
Blaufärberstil (Foto). Die Erzieherin-
nen in den ungarndeutschen Gruppen
machten sich an die Arbeit und nähten

bzw. häkelten die Dekoration aus dem
Blaufärberstoff, der vom Kindergarten
zur Verfügung gestellt wurde.

Regelmäßig werden auch Nationali-
täten-Wochen organisiert. Schwerpunkt
der letzten solchen Veranstaltung war
das alte ungarndeutsche Handwerk. So

konnte man z. B. in der Schmetterling-
Konditorei nach ungarndeutschem Re-
zept Kuchen backen, in der Igelchen-
Tischlerei sägen, nageln und Verschie-
denes basteln. (Natürlich alles unter
strengster Aufsicht der Erwachsenen.)

s. l.

Blaufärberstoffe waren und sind bei
den Ungarndeutschen ein beliebtes,
natürliches Material, aus dem man
vor allem unterschiedliche Klei-
dungsstücke genäht hat. Aus einfar-
bigem Stoff waren die Schürzen, aus
Stoff mit weißem Muster wurde die
Werktagskleidung gefertigt. Heut-
zutage erlebt dieses Material eine
neue Blütezeit. Für Kindergarten-
und Schulkinder, aber auch für Mit-
glieder von Tanzgruppen werden da-
raus Trachten genäht, aber auch als
Tischdecken, Vorhänge, Stuhlkissen
usw. wird der Blaufärberstoff gerne
verwendet.
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Klein- und  Großbuchstaben
Die Geschwister Anna und Daniel bekommen von ihrer
Tante aus Deutschland eine Grußkarte zum Neujahr. Leider
scheint sie nassgeworden zu sein. Einige Buchstaben sind
nicht zu erkennen. Ergänzt die fehlenden Buchstaben im
Brief!

  

Gegenstände auf der Wiese
Zwei Kinder gehen spazieren und finden zwei Stück
Kohle, eine Karotte und einen verbeulten Topf auf der
Wiese. Niemand hat die Gegenstände an diese Stelle ge-
legt, trotzdem wundern sich die beiden Kinder nicht. Ein
bisschen traurig sind sie aber schon. Was ist passiert?

  

Bilder im Nebel
An einem kalten Wintertag geht eine Familie spazieren.
Alle haben sich ganz warm angezogen. Es liegt Schnee
und die Kinder möchten unbedingt einen Schneemann
bauen. Leider ist es auch ziemlich nebelig und es ist schwer
zu erkennen, was sie in der Ferne sehen. Könnt ihr ihnen
helfen? Schreibt die richtigen Lösungen zu den Bildern!

Der Kindercocktail 
Zutaten:
1 reife Banane, 300 ml Milch, 300 heller Traubensaft, 1
Esslöffel Vollkorn-Haferflocken (fein), 2 Esslöffel Zi-
tronensaft, Kokosraspeln
Zubereitung:
1.Schritt: Die Banane mit der Hälfte des Traubensaftes
pürieren.

2.Schritt: Die Milch und die Haferflocken dazugeben. 

3.Schritt: Das Ganze eine Minute lang mixen. 

4.Schritt: Das Glas zuerst in den Zitronensaft, dann in
die Kokosraspeln tauchen. 

5.Schritt: Den Cocktail in Gläser gießen.
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Liebe Anna und liebe_ Daniel,

Ich hoffe i_r habt mit euren _ltern ein tolles Neu-
jahrsfest veranstalte_. Hier gab es ein große_ und
beeindruckendes _euerwerk. Zu Mitter_acht hat

das Feuerwerk ein wunder_chönes Bild mit vielen
Farb_n auf den Himmel gemalt. Es war ziemlic_
kalt, trotzdem _aren alle draußen um dieses
Spektakel zu beobachte_. Ich wünsche euch viel
Freude, _lück und Liebe im neuen Jahr. Bleibt
im_er gesund, seid fleißig und habt Spaß mitein-
ander. Und _ergesst nicht mich auch mal _ieder
zu besuchen. Ich den_e an euch und freue mich

euch bald wieder_usehen!
Liebe Grüße und viele Uma_mungen,
Eure Tante

Lösung:die Hütte, der Zaun, der Vogel, die Tannen, das Reh 

?

?

?

?

?

Jemand hat einen Schneemann gebaut und hat diese Ge-
genstände als Augen, Nase und Hut verwendet. Der Schnee
ist geschmolzen und die Gegenstände sind übriggeblie-
ben.Lösung:
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Nóra Csipszer (Tekele, Sándor-Weörös-Grundschule)

Dóra Schüszterl (Plintenburg, Lajos-Áprily-Grundschule)
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Bíborka Matus (Schambek, Miklós-Zichy-Grundschule)Aliz Dalos und Lili Bernát (Schaumar, Mátyás-Hunyadi-Grundschule)

Zsolt Borbély (Wudigeß, Stefan-Széchenyi-Grundschule)
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Fabeln

Die Schlickerlingen
Es war einmal ein Mädchen, das war
schön, aber faul und nachlässig. Wenn
es spinnen sollte, so war es so verdrieß-
lich, dass, wenn ein kleiner Knoten im
Flachs war, es gleich einen ganzen
Haufen mit herausriss und neben sich
zur Erde schlickerte. Nun hatte es ein
Dienstmädchen, das war arbeitsam,
suchte den weggeworfenen Flachs zu-
sammen, reinigte ihn, spann ihn fein
und ließ sich ein hübsches Kleid daraus
weben. Ein junger Mann hatte um das
faule Mädchen geworben, und die
Hochzeit sollte gehalten werden. Auf
dem Polterabend tanzte das fleißige in
seinem schönen Kleide lustig herum,
da sprach die Braut: „Ach, wat kann
dat Mäken springen in minen Schli -
ckerlingen!“ Das hörte der Bräutigam
und fragte die Braut, was sie damit sa-
gen wolle. Da erzählte sie ihm, dass
das Mädchen ein Kleid von dem Flachs
trage, den sie weggeworfen habe. Als
der Bräutigam das hörte und ihre Faul-
heit bemerkte und den Fleiß des armen
Mädchens, so ließ er sie stehen, ging
zu jener und wählte sie zu seiner Frau.

Die drei Faulen
Ein König hatte drei Söhne, die waren
ihm alle gleich lieb, und er wusste
nicht, welchen er zum König nach sei-
nem Tode bestimmen sollte. Als die
Zeit kam, dass er sterben wollte, rief
er sie vor sein Bett und sprach: „Liebe
Kinder, ich habe über etwas nachge-
dacht, was ich euch eröffnen will: Wer
von euch der Faulste ist, der soll nach
mir König werden.“ Da sprach der Äl-
teste: „Vater, so gehört das Reich mir,
denn ich bin so faul: Wenn ich liege
und schlafen will, und es fällt mir ein
Tropfen in die Augen, so mag ich sie
nicht zumachen, damit ich einschlafe.“
Der zweite sprach: „Vater, das Reich
gehört mir, denn ich bin so faul: Wenn
ich am Feuer sitze, um mich zu wär-
men, so ließ ich mir eher die Fersen
verbrennen, ehe ich die Beine zurück-
ziehe.“ Der dritte sprach: „Vater, das
Reich ist mein, denn ich bin so faul:
Sollt' ich aufgehängt werden und hätte
den Strick schon um den Hals. Und ei-
ner gäbe mir ein scharfes Messer in
die Hand, damit ich den Strick zer-

schneiden dürfe, so ließ ich mich eher
hängen, ehe ich meine Hand erhebe
zum Strick.“ Als der Vater das hörte,
sprach er: „Du sollst der König sein.“

Der Wolf 
und der Mensch

Der Fuchs erzählte einmal dem Wolf
von der Stärke des Menschen, kein
Tier könnte ihm widerstehen, und sie
müssten List gebrauchen, um sich vor
ihm zu erhalten. Da antwortete der
Wolf „wenn ich nur einmal einen Men-
schen zu sehen bekäme, ich wollte
doch auf ihn losgehen.“ „Dazu kann
ich dir helfen“, sprach der Fuchs,
„komm nur morgen früh zu mir, so
will ich dir einen zeigen.“ Der Wolf
stellte sich frühzeitig ein, und der
Fuchs brachte ihn hinaus auf den Weg,
den der Jäger alle Tage ging. Zuerst
kam ein alter abgedankter Soldat. „Ist
das ein Mensch?“ fragte der Wolf.
„Nein“, antwortete der Fuchs, „das ist
einer gewesen.“ Danach kam ein klei-
ner Knabe, der zur Schule wollte. „Ist
das ein Mensch?“ „Nein, das will erst
einer werden.“ Endlich kam der Jäger,
die Doppelflinte auf dem Rücken und
den Hirschfänger an der Seite. Sprach
der Fuchs zum Wolf „siehst du, dort
kommt ein Mensch, auf den musst du
losgehen, ich aber will mich fort in
meine Höhle machen.“ Der Wolf ging
nun auf den Menschen los, der Jäger,
als er ihn erblickte, sprach „es ist
schade, dass ich keine Kugel geladen
habe,“ legte an und schoss dem Wolf
das Schrot ins Gesicht. Der Wolf ver-
zog das Gesicht gewaltig, doch ließ er
sich nicht schrecken und ging vor-
wärts: da gab ihm der Jäger die zweite
Ladung. Der Wolf verbiss den
Schmerz und rückte dem Jäger zu
Leibe: da zog dieser seinen blanken
Hirschfänger und gab ihm links und
rechts ein paar Hiebe, dass er, über
und über blutend, mit Geheul zu dem
Fuchs zurücklief. „Nun, Bruder Wolf“,
sprach der Fuchs, „wie bist du mit dem
Menschen fertig worden?“ „Ach“, ant-
wortete der Wolf, „so hab ich mir die
Stärke des Menschen nicht vorgestellt,
erst nahm er einen Stock von der
Schulter und blies hinein, da flog mir
etwas ins Gesicht, das hat mich ganz

entsetzlich gekitzelt: danach pustete er
noch einmal in den Stock, da flog mirs
um die Nase wie Blitz und Hagelwet-
ter, und wie ich ganz nah war, da zog
er eine blanke Rippe aus dem Leib,
damit hat er so auf mich losgeschla-
gen, dass ich beinah tot wäre liegen
geblieben.“ „Siehst du“, sprach der
Fuchs, „was du für ein Prahlhans bist:
du wirfst das Beil so weit, dass du’s
nicht wieder holen kannst.“

Der Wechselbalg
Eine junge Frau, Marie Scannell, lebte
mit ihrem Ehemann noch nicht viele
Jahre zu Castle Martyr. Eines Tages
zur Herbstzeit war sie mit anderen hin-
ausgegangen, um beim Weizenbinden
behülflich zu sein; sie legte ihr Kind,
das sie noch stillte, in eine Ecke des
Feldes und glaubte, es wäre da, in ihren
Mantel gewickelt, auf das beste ver-
sorgt.

Als sie mit ihrer Arbeit zu Ende war,
kehrte sie zu dem Kinde zurück, aber
an dessen Stelle fand sie in dem Mantel
ein Geschöpf, das nicht halb so groß
war und ein solches Zetergeschrei aus-
stieß, dass man es eine Meile weit hö-
ren konnte. Sie vermutete gleich, was
möchte vorgefallen sein, und ohne sich
einen Augenblick aufzuhalten, nahm
sie es in den Arm, und indem sie be-
hauptete, dass sie ganz vernarrt in das
Kind sei, brachte sie es zu einer weisen
Frau. Diese flüsterte ihr zu, sie sollte
ihm nicht satt zu essen geben und auf
es loshauen und peitschen ohne Barm-
herzigkeit.

Marie befolgte den Rat, und gerade
eine Woche hernach fand sie, morgens
beim Erwachen ihr eigenes Kind wie-
der an ihrer Seite im Bette liegen. Dem
Elfen, der an die Stelle des Kindes ge-
legt war, hatte die Behandlung der Ma-
rie Scannell, wozu sie sich, obgleich
sie eine mitleidige Frau war, entschlos-
sen hatte, schlecht gefallen, und er
machte sich, nachdem er es eine Woche
versucht, wieder fort und schickte der
Frau ihr eigenes Kind zurück.

Fabeln (alle entnommen aus: 
Kinder und Hausmärchen. Gesammelt
durch die Brüder Grimm. 
Verlegt bei Eugen Diederichs. Jena
1912.)
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Traditioneller Origami-Kranich
Origami ist ein japanischer Begriff und bedeutet so viel
wie gefaltetes Papier. Es wird angenommen, dass die ersten
Origami-Figuren vor mehr als 2000 Jahren im alten China
hergestellt wurden. Sicherlich habt ihr auch schon Figuren
aus Papier gefaltet und wisst, dass die Kunst darin besteht,
keine Hilfsmittel wie Kleber oder Schere zu verwenden.
Es gibt zahlreiche Tiere, Gegenstände oder Pflanzen, die
man mit ein bisschen Geduld und Geschick aus einem
bunten Blatt Papier zaubern kann. Die wahrscheinlich be-
kannteste Figur ist der traditionelle Kranich und die Ge-
schichte dazu könnte bewegender nicht sein.

In Japan war der Kranich ein Symbol für Glück und
Frieden und die Menschen glaubten, dass man einen
Wunsch frei hätte, wenn man es schafft, 1000 Papierkrani-

che zu falten. Schon im 18. Jahrhundert ist ein Buch darüber
erschienen, wie man 1000 Kraniche faltet. Im 20. Jahrhun-
dert wurde ein japanisches Mädchen namens Sadako Sasaki
berühmt. Sie war eine der Überlebenden des Atombom-
benanschlags in Hiroshima, erkrankte aber wegen der Strah-
lung an Leukämie. Da sie unbedingt wieder gesund werden
wollte, fing sie während ihres Krankenhausaufenthaltes an,
Kraniche zu falten und hörte auch nicht auf, als sie die
1000 geschafft hatte. Sie starb und der Kranich wurde zum
weltweiten Symbol gegen Atomkrieg.

Mit dieser Anleitung könnt ihr euren eigenen Kranich
falten. Alles was ihr dafür braucht ist ein quadratisches
Stück Papier. Und so geht’s:

1. Nehmt als erstes ein quadratisches
Blatt Papier und faltet jeweils die ge-
genüberliegenden Ecken zueinander! 

2. Dreht nun das Blatt um und faltet
die geraden Seiten zueinander! 
3. Nehmt nun zwei gegenüberliegende
Ecken, bringt sie zueinander und
drückt die dritte Ecke runter, sodass
ihr die folgende Form erhaltet! 

4. Mit der offenen Seite weiterhin zu
euch gerichtet, faltet nun die seitlichen
Ecken zur Mitte der Form! 

5. Klappt die Seiten wieder auf und
knickt sie entlang der gefalteten Li-
nien nach innen! 

6. Klappt nun das soeben gefaltete
Dreieck nach oben!
7. Dreht das Blatt um und wiederholt
die Schritte 4 bis 6!
8. Faltet wieder beide Ränder zur
Mitte, wendet das Blatt und wie -
derholt das gleiche auf der anderen
Seite!

9. Als nächstes werden der Kopf und
der Schwanz des Kranichs gefaltet.
Knickt dafür die in eure Richtung
 zeigenden Spitzen quer nach oben,
sodass sie im gleichen Winkel von
der Mitte abstehen! Öffnet sie dann
wieder und faltet sie in die andere
Richtung! Es ist wichtig, dass ihr die
Falte mit euren Fingern richtig platt
drückt. 

10. Beim nächsten Schritt müsst ihr
geschickt sein. Klappt erst die rechte

Seite runter und blättert einmal um!
Nun könnt ihr die Spitze nach oben
falten und in die vorhandene Spalte
einknicken. Macht die Spalte wieder
zu und wiederholt diesen Vorgang auf
der linken Seite! 

11. Knickt mit der gleichen Technik
eine der nach oben zeigenden Spitzen
ein – das wird der Kopf! 
12. Als letztes klappt ihr die Flügel
runter. Fertig ist euer Kranich! 
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Pekannuss

Die Pekannuss gehört zu den Walnussgewächsen. Diese
Pflanze ist in Nordamerika beheimatet. Die Frucht der
Pflanze ist dunkelbraun und länglich. Ihre Schale ist dünn,
kann auch ohne einen Nussknacker geöffnet werden. Die
Pekannuss hat einen etwas süßlichen Geschmack. Interes-

sant ist, dass die Pe-
kannuss einen eige-
nen Feiertag hat, sie
ist nämlich die offi-
zielle Pflanze des
Bundesstaates Texas
in den USA. Jedes
Jahr wird da am 14.
April der Tag der Pe-
kannuss begangen.

Mandel

Mandelbäume gehören zu der Familie der Rosengewächse.
Ihre Samen sind die Mandeln. Mandeln werden schon seit
mehr als 4000 Jahren von den Menschen verwendet. Die
meisten Mandelplantagen gibt es heute in Kalifornien, in
den USA, aber Mandeln
werden auch im Mittel-
meerraum sowie im Na-
hen Osten angebaut.
Mandeln werden nicht
nur zur Herstellung von
Kosmetika, sondern
auch als Nahrungsmittel
vielseitig verwendet.
Durch das Vermischen mit Zucker und Wasser kann aus
Mandeln Mandelmilch hergestellt werden. Aus Mandeln
werden auch Weihnachtsleckereien gebacken und die Man-
deln sind auch die wichtigsten Bestandteile von Marzipan.
Mandeln enthalten zudem auch verschiedene Vitamine, Cal-
cium, Magnesium, Kalium und Mineralstoffe.

Pistazie

Die Pistazien kommen
im Mittelmeerraum, in
Südasien, aber auch in
Nordamerika und in Gua-
temala vor. Angebaut
werden Pistazien in vie-
len Ländern, die größten
Pistazienproduzenten
sind der Iran, die USA

und die Türkei. In Europa gibt es größere Plantagen in Grie-
chenland und in Italien. Die Pistazienfrucht ist oval und hat
eine harte Schale. Im Inneren befindet sich ein hellgrüner
essbarer Samen, der von einer dünnen Haut umgeben ist.
Geerntet werden Pistazien im Juli. Nach der Ernte werden
die Pistazien von der Sonne getrocknet und danach in riesi-
gen Silos gelagert. Während des Trocknens platzt gewöhn-
lich die Schale der Pistazie auf.

Macadamianuss

Ursprünglich stammt die
Macadamianuss aus dem öst-
lichen Teil Australiens. Diese
Pflanze wächst langsam und
kann nur in den wärmeren
Regionen der Erde angebaut
werden. Die größten Maca-
damianuss-Produzenten sind
neben Australien Hawaii,
Neuseeland, Südafrika, Brasilien und Israel. Die Macada-
mianuss wird manchmal auch als Königin der Nüsse be-
zeichnet und wird vielseitig verwendet. Sie hat einen sehr
hohen Fett gehalt, hat jedoch eine sehr positive Wirkung
auf das Herz-Kreislauf-System des Menschen. Als Nasch-
zeug wird sie meistens geröstet und gesalzen verkauft, die
Macadamianuss wird aber auch zur Herstellung von Kos-
metika verwendet.

Marone

Oft werden Maroni mit den Esskastanien verwechselt, jedoch
sind diese nicht die gleichen Schalenfrüchte. Maroni sind
eine gezüchtete Form der Esskastanien, die größer und auch
süßer im Geschmack sind. Die gewöhnlichen Esskastanien
sind zudem auch etwas flacher und kleiner als die Maroni.
Eines ist jedoch klar: Maroni gehören zu den beliebtesten
Nussarten überhaupt. Früher galten Kastanien als Arme-
Leute-Essen, da sie neben Brot und Kartoffeln auch als deren
Ersatz von den Ärmeren gegessen wurden. Maroni sind lecker

und zugleich sehr gesund, denn
sie enthalten viel Vitamin C und
wenig Fett. Bestimmt habt auch
ihr schon die Maronibrater auf
den Straßen gesehen: Anfang
November schwebt vielerorts
der Duft von Röstkastanien auf
den Straßen und das ist auch in
der Adventszeit so. Die Maroni
werden im September oder Ok-
tober reif, danach können sie ge-
röstet oder gekocht werden.

Das große Nuss-Spezial (2)

Ihr kennt bestimmt viele Nussarten: Im Kindergarten und in der Schule habt ihr auch bestimmt schon mit
ihnen gebastelt. Nüsse eignen sich gut zum Basteln und schmecken auch köstlich. Hier stellen wir euch wei-
tere bekannte Nüsse vor und erklären euch auch, woran ihr diese erkennen könnt. Nüsse sind beliebte Na-
schereien.



Ein Tourist fängt plötzlich an, in sei-
nem Wörterbuch zu blättern, dann
winkt er nach dem Ober. „Bitte, was
ist Schimmel?“ fragt er.

„Ein weißes Pferd“, antwortet der
Ober.

„Und was machen bitte weißes
Pferd auf meiner Marmelade?“

Der kleine Sohn des Rechtsanwalts
Fallbeil kommt eine Stunde zu spät
aus der Schule nach Hause.

„Warum musstest du denn diesmal
nachsitzen?“ fragt die Mutter.

Sagte der Kleine: „In Sachen
Rechtsschreibung Fallbeil contra Du-
den!“

Der Briefträger rudert zum Leuchtturm
raus, hat eine Postkarte für den Leucht-
turmwächter und ist sauer. Bei der
Übergabe macht er keinen Hehl dar-
aus. „Jan“, sagt der Wächter, „Wenn
du maulst, abonniere ich die Tages-
zeitung!“

Ein Holzwurm geht auf  das Arbeits-
amt und fordert: „Ich möchte um-
schulen – auf Kunststoff!“

„Letzte Woche hat mir mein Hund
das Leben  gerettet!“

„Tatsächlich? Wie denn?“
„Ja, ich war krank, und er hat den

Arzt nicht an mein Bett herangelas-
sen!“

„Hallo, junger Mann, Sie müssen ja
vollkommen verrückt sein, bei diesem
furchtbaren Sturm mit dem Fallschirm
abzuspringen!“

„Irrtum, mein Herr! Ich bin mit
meinem Zelt vom Campingplatz her-
geweht!“

„Wann stehen Sie denn morgens auf?“
„Wenn der erste Sonnenstrahl in

mein Zimmer fällt.“
„Donnerwetter! Dann sind Sie aber

zeitig auf den Beinen!“
„Wieso? Mein Zimmer geht nach

Westen raus!“

Haselnuss-Busserl Rezept

Feuer und Flamme

Für alle Naschkatzen die noch nicht ge-
nug Plätzchen an Weihnachten gegessen
haben, oder Backlustigen, die nicht alle
Zutaten aufbrauchen konnten. Mit die-
sem super einfachen Rezept zaubert ihr
blitzschnell einen leckeren Nachtisch  –
aber nur unter Aufsicht von Erwachse-
nen!

Was ihr braucht:
1 Packung geriebene, geröstete Haselnüsse (200g)
2 Eier
100g Puderzucker

So einfach geht’s:
Den Ofen auf 180°C vorheizen. Eigelb von Eiweiß trennen und das Eiweiß
schaumig rühren. Den Puderzucker und die geriebenen Haselnüsse dazugeben
und vorsichtig unterrühren. Mit einem Teelöffel kleine Portionen auf ein Back-
blech legen und ca. 15 Minuten backen, bis die Ränder goldbraun werden.

Vor über zwei Millionen Jahren wussten
die Menschen bereits, wie nützlich
Feuer ist. Es gab ihnen Licht und
Wärme und schützte sie vor wilden Tie-
ren. Zu Beginn konnten sie nur natürlich
entstandenes Feuer verwenden, nach-
dem ein Blitz einschlug und Bäume
oder Büsche entzündete. Sie hielten
dann Stöcke ins Feuer und konnten es
so „tragen“. In der Steinzeit lernten die
damaligen Menschen „Homo erectus“
Werkzeuge zu verwenden und selbst
Feuer zu machen. Das half ihnen auch
kältere Gebiete zu besiedeln und die
Nahrung haltbarer und bekömmlicher
zu machen. Einer der ältesten Nach-
weise dafür in Europa befindet sich in
Sölisch/Vértesszôlôs in Ungarn und ist
eine 400.000 Jahre alte Feuerstelle.

Seitdem hat die Menschheit große
Fortschritte gemacht, jedoch ist das
Feuer nicht aus unserem Leben weg-
zudenken. Zum Beispiel beim Kochen
mit dem Gasherd, im Sommer beim
Grillen oder an einem stimmungsvol-
len Abend mit Kerzenschein. Heute ha-
ben wir Feuerzeuge und Streichhölzer,
die uns das Zünden eines Feuers er-
leichtern. Es gibt aber auch Tricks, die
uns helfen, falls wir mal keine Streich-
hölzer dabeihaben. Um ein Feuer zu
erzeugen, braucht man Reibung. Dafür
kann man zum Beispiel zwei trockene
Hölzer schnell aneinander reiben. 

Ihr müsst aber vorsichtig sein, denn
Feuer kann auch ungewollt entstehen

und euch so in Gefahr bringen. Bei ei-
nem Hausbrand zum Beispiel solltet
ihr folgendes beachten: Nicht nur die
Flammen selbst sind gefährlich, son-
dern vor allem der Rauch. Bei einem
Brand verständigt man die Feuerwehr,
schließt alle Türen und Fenster und
bringt sich in Sicherheit. Wenn es sich
um einen kleinen Brand handelt, sollte
man einen Löschversuch unternehmen.
Grundsätzlich gilt: Feuer ist nicht zu
unterschätzen, denn es kann sich sehr
schnell verbreiten. Daher kommt auch
das Sprichwort „Es verbreitet sich wie
Lauffeuer“.
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